
Geschlechtergleichstellung durch  
Opferschutz und Täterarbeit

In Österreich erlebt jede dritte Frau zwischen 18 und 74 Jahren im Erwachsenenleben körperliche oder sexuelle Gewalt inner-
halb oder außerhalb von intimen Partnerschaften: Das sind 34,51% der in Österreich lebenden Frauen laut der Prävalenzstudie 
zu sog. geschlechtsspezifischer Gewalt gegen Frauen in Österreich (2022). Folgende Bereiche wurden in der Studie berück-
sichtigt: Gewalt in intimen Partnerschafen, Gewalt außerhalb von intimen Partnerschaften, Stalking, sexuelle Belästigung 
am Arbeitsplatz und Gewalt in der Kindheit. Die Täter sind in den meisten Fällen Männer aus dem nahen Umfeld, Partner und 
Ex-Partner. An der Studie haben Frauen teilgenommen, die Gewalttaten überlebt haben. Viele Gewalttaten führen aber zum 
Tod der Opfer: Den Höhepunkt geschlechtsspezifischer Gewalt bilden sog. Femizide – das Töten von Frauen aufgrund dessen, 
dass sie Frauen sind. Laut Zählung der Autonomen Österreichischen Frauenhäuser wurden im Jahr 2023 insgesamt 28 Frauen 
ermordet, davon waren mutmaßlich 26 Femizide. Zudem gab es 51 Mordversuche bzw. Fälle schwerer Gewalt. 2024 gab es 
bereits 7 Femizide und 9 Fälle schwerer Gewalt an Frauen (Stand: 27.2.2024).

Durch das Unterzeichnen der Istanbul-Konvention hat sich Österreich völkerrechtlich bindend zur Verhütung und Bekämpfung 
von Gewalt gegen Frauen und sog. häuslicher Gewalt verpflichtet. Um einen umfassenden Gewaltschutz zu gewährleisten, ist 
ein ganzheitlicher Ansatz (vgl. Baustein 1.06) unter Zusammenarbeit aller Akteur:innengruppen erforderlich inkl. Maßnahmen 
auf rechtlicher, operativer, finanzieller und personeller Ebene.

Maßnahmen

•  Ausweitung des Budgets für Gewaltschutz 
sowie Bereitstellung von zusätzlichen Voll-
zeitstellen in Gewaltschutz und -prävention, 
berechnet nach Nogaj (2013), inflationsange-
passt für Österreich

•  Ausbau und Finanzierung von längerfristigen 
Antigewalttrainings in der Burschen- und 
Männerarbeit (Fokus auf Caring Masculin-
ity), Empowerment in der Mädchen- und 
Frauenberatung

•  Solide Basisfinanzierung von Frauenhäusern 
auf Bundesebene, um aktuellen regionalen 

Unterschieden entgegenzuwirken: Ausbau 
der Plätze in Frauenhäusern (1 Platz pro 
10.000 Einwohner:innen) sowie Ausbau 
von Schutz- und Übergangswohnungen – im 
städtischen und ländlichen Raum gleicher-
maßen, unter Berücksichtigung der jewei-
ligen Begebenheiten (z.B. Unterbringung 
in anderer Gemeinde, auch über politische 
Bezirke und Bundesländer hinweg)

•  Intensivierung der Fallkonferenzen so
wie Verbesserung des Datenaustausches 
zwischen Sicherheitsbehörden, den Einrich-

tungen zur Gewaltprävention, Opferschutz
einrichtungen und Täterberatungsstellen

•  Ausbau der neu eingeführten Gewaltam-
bulanzen in ganz Österreich: Der nieder-
schwellige Zugang ermöglicht neben der 
sensibilisierten Versorgung von Opfern 
auch eine raschere Datenerfassung und 
Beweisaufnahme, die in weiterer Folge zur 
Verbesserung der Verurteilungsquote führt.

Weitere Maßnahmen auf der Rückseite
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Weitere Maßnahmen auf der Vorderseite

Maßnahmen

•  Ausweitung der Wiener GiP-Support-Teams 
auf ganz Österreich: Ein Expert:innen-Team 
unterstützt ersteinschreitende Polizist:in-
nen bei Amtshandlungen mit Gefährdungs- 
und Gewaltpotential im privaten Bereich. 
Auf diese Weise sollen Hochrisikofälle von 
Gewalt in der Privatsphäre (GiP) bereits in 
einem frühen Stadium identifiziert werden. 

•  Sensibilisierung des zuständigen Personals 
(z.B. Krankenhaus, Polizei) durch Abbau von 
Victim Blaming (Opferbeschuldigung bzw. 
Täter-Opfer-Umkehr) und Victim Shaming 

(Opferbeschämung): Ganz unabhängig da
von, welche Kleidung Opfer getragen, wie 
sie sich verhalten und/oder wo sie sich auf-
gehalten haben, soll die Schuld und damit 
die Verantwortung für die Tat nicht von den 
Tätern auf die Opfer abgewälzt werden.

•  Flächendeckende Übernahme und För
derung von Erfolgskonzepten:

•  „Dr. Viola“: Flächendeckende Übernahme 
des Konzepts nach Tiroler Vorbild in allen 
österreichischen Akutkrankenanstalten inkl. 
Ausweitung auf Apotheken. Die Frage nach 

Dr. Viola signalisiert den Mitarbeiter:in-
nen, dass sich die betroffene Person in 
Gefahr befindet. Sie leiten die notwen-
digen Schritte ein, um die betroffene 
Person in Sicherheit zu bringen und zu 
versorgen.

•  „Perspektive:Arbeit“: Empowerment 
für gewaltbetroffene Frauen nach dem 
Wiener Vorbild in ganz Österreich zur 
Unterstützung beim (Wieder-)Einstieg 
ins Berufsleben nach Gewalterfahrung
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